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SBORNfK PRACf FILOZOFICKfi F A K U L T Y BRNENSKE UNIVERZITY 
STUDIA SONORA FACULTATIS PHILOSOPHICAE UNIVERSITATIS BRTJNENSIS 

A 21, 1973 

L E O P O L D ZATOÖIL 

SCHAB AB O D E R SCHAB AB I M A C K E R M A N N A U S B Ö H M E N ? 

Am Ende des dritten Kapitels des heute schon weltberühmten Werkes des Johan­
nes von Tepl, Der Ackermann am Böhmen1) aus dem Jahre 1400, ergeht sich der 
verwitwete Ackermann in bitteren Klagen über sein trauriges Schicksal und verflucht 
seinen grausamsten Gegner und Feind, den unerbittlichen Tod. Dort heißt es 
(Ack. 3, 15, Hüb.): Nu wirt zu mir gesprochen: schab ab! bei trübem tränke, auf 
dürrem aste, betrübet, swarz vnd zersorend beleih vnd heul on vnderlaß! Also 
treibet mich der wint, ich swimme dahin durch des wilden meres flut, die tunnen 
haben vberhant genumen, mein anker haftet nindert. Hiervmb ich on ende schreien 
wil: Ir Tot, euch sei verfluchet! 

Es muß gleich eingangs erwähnt werden, daß gerade bezüglich dieser Stelle und 
ihres Worlauts keine Einigung unter den Herausgebern erzielt worden ist. Freilich 
sind daran auch die Handschriften und Drucke schuld. Wir bieten zunächst eine 
chronologische Übersicht: 
1877 J . Knieschek 2): 3,3 Nun wirt zu mir gesprochen: schab ab! bleib ich und 

heul (1. Sg.) 
1917 A. Bernt—K. Burdach 3): Nu wirt zu mir gesprochen: schabe abe! beleih 

vnd heul (Imperat.) 
1925 A. Bernt 4) (Hs. B, 3,16): Nw wirt zu mir gesprochen: schab ab! bleyb ich 

vnd hewle (1. Sg.) 
1937 A. H ü b n e r s ) : 3,15 Nu wirt zu mir gesprochen: schab ab! beleih vnd heul 

(Imperat.) 
1943 E . Grierach6) (S. 16, ohne Zeilenzählung): Nu wirt zu mir gesprochen: schab 

ab! . . . beleih und heule (Imperat.) 

') Die Bibliographie (Ausgaben, Abhandlungen, Rezensionen) ist am vollständigsten — mit 
wenigen Ausnahmen — verzeichnet in: Johannes von Saaz: Der Ackermann aus Böhmen 
herausgegeb. von Günther Jungbluth. Band I. Heidelberg 1969, S. 14—29. 

2) Der Ackermann aus Böhmen. Herausgegeb. und mit dem tschechischen Gegenstück Tkadle-
öek verglichen von Joh. Knieschek. Präg 1877. 

3) A. Bernt und K. Burdach: Der Ackermann aus Böhmen (Vom Mittelalter zur Reformation 
III. 1). Berlin 1917. 

*) A. Bernt und 0. Kletzl: Der Ack. aus Böhmen, ein Streit- und Trostgespräch aus dem Jahre 
1400. Reichenberg 1926. 

5) A. H ü b n e r : Der Ackermann au» Böhmen. Textausgabe (Altdeutsche Quellen 1). Leipzig 1937 
(2. Aufl. 1964, 3. Aufl. 1965). 

•) E . Gierach: Johanne» von Saaz, Der Ackermann aus Böhmen. Herausgegeben von E . G. und 
übertragen von E . G. Kolbenheyer. Prag 1943. 



70 L E P O O L D ZATOCIL 

1951 L . L . Hammerich—G. Jungbluth 7) 3,14: Nu wirt zu mir gesprochen schab 
ab! kleib ioh und heule (1. Sg.) Derselbe Wortlaut auch in der Heidel­
berger Textausgabe von 1951. — Im Glossar S. 234: schabab sprechen (schabab 
von den Herausgebern demnach unentschieden gelassen). 

1954 W. Krogmann 8): 3,18 Nu wirt zu mir gesprochen: schab abl . . . beleihe ich 
und heule (1. Sg.). In den Anmerkungen S. 181: „19 Zu schab ab vgl. Umgangs- . 
sprachlich hau ab und abkratzen." Sonst nichts. 

1963 F. Genzmer») S. 5 richtet sich nach Hübners Text 1937. 
1969 G. Jungbluth 1 0): 3,15 Nu wirt zu mir gesprochen schabab. Im ersten Apparat 

unter dem Text 8. 43: schabe ABL, abe ABLN. Ira zweiten Apparat: gesprö-
chen: schabe abe! Bernt-Burdach: gesprochen schab ab. Hübner, Gierach, Spalding 
1950, M. 0' C. Walshe 1951, Krogmann, gesprochen schab ab. Hammerich 1934, 
1938, 1944, Hammerich-Jungbluth, Jungbluth 1962 (Jungbluths Siglen durch 
volle Namen ersetzt). Der weitere Text: ...beleib ich und heule (1. Sg;). 

Für welche Lesart soll man sich nun entscheiden, für schab ab oder schabab? 
Jungbluth scheint seine frühere Ansicht aufgegeben zu haben, wenn er in seinem neuen 
Text von 1969 schabab liest. Den Grund für die Wahl dieser Lesart wird er uns wohl 
erst im Kommentarband11) angeben. Für die Auffassung der Herausgeber, daß in 
schab ab der Imperativ von abschaben steckt, mögen wohl die nachfolgenden Impera­
tive beleih und heul entscheidend gewesen sein. In den wenigen mir zur Verfügung 
stehenden Übersetzungen liest man: G. Guth 1 2): Pack'dich fort! — A. Bernt 1 3): 
Scher dich weg! — H . Franck 1 4): Schab ab! — E . G. Kolbenheyer l s) in Gierachs 
Ausgabe: Nun heißt es, packe dich, du Wicht. (Keine Übersetzung, auch wenn auf 
dem Titelblatt: übertragen von usw. steht, sondern eine freie Umdichtung, die sich 
vom Original meilenweit entfernt und an ihm direkt vorbeigeht). — F. Genz-mer16): 

7) L. L . Hammerich und G. Jungbluth: Johannes von Saaz. Der Ackermann aus Böhmen. 
Textausgabe. Heidelberg 1961. Diese Ausgabe fußt auf der großen akademischen Ausgabe der 
beiden Genannten: Der Ackermann au» Böhmen. Bd. I. Bibliographie, Philologische Einleitung, 
Kritischer Text mit Apparat, Glossar. Kebenhavn 1951. 

9) W. Krogmann: Johanne» von Tepl: Der Ackermann. Auf Grand der deutschen Überliefe­
rung und der tschechischen Bearbeitung kritisoh herausgegeben., (Deutsche Klassiker des Mittel­
alters. N. F . Bd. 1.). Wiesbaden 1964. 

') F. Genzmer: Johanne», von Tepl. Der Ackermann au» Böhmen. Originaler Text, und Über­
tragung, — Übertragung, Nachwort; und Anmerkungen von F. G. — Philipp Reclam Jun. 
Stuttgart 1963. 

10) Vgl. die in Anmerkung 1 zitierte Ausgabe. 
n ) Der Kommentarband zur großen Ausgabe von Hammerich und Jungbluth steht noch 

immer aus. 
12) G. Guth: Der Ackermann am Böhmen, Ein Streitgespräch von Johannes von Saaz. neues 

Deutsch übertragen und mit einer Einführung versehen. Beichenberg 1921. . 
") A. Bernt: Der Ackermann und der Tod. Ein Streit- und Trostgespräch vom Tode aus dem 

Jahre 1400 von Joh. v. Saaz. Insel-Bücherei Nr. 198. Leipzig 1916. 
") H. Franck: Der Ackermann und der Tod. Union Verlag Berlin 1966 (vgl. auoh die kleine 

Ausgabe: Johannes von Saaz usw. 1966). 
") Vgl. Anmerkung 6. 
") In F. Genzmers Büchlein heißt es S. 95: „Unsere Übersetzung schließt sioh im großen und 

ganzen der Ausgabe von Bernt und Burdaoh an, hat aber auch die von Hübner ausgiebig.benutzt 
und ist in einzelnen Punkten der von Hammerioh gefolgt". Auf S. 2 hingegen: „Der hier abge­
druckte Originaltext folgt der Ausgabe von Arthur Hübner, Leipzig .1937̂  Unstimmigkeiten 
zwisohen Text und Übertragung gehen auf die verschiedene Bewertung der 16 Handschriften und 
17 Drucke sowie des tschechischen Tkadlec zurück". loh möchte hier meinen Zweifel nicht unter­
drücken: F. Genzmer hat den Tkadlecek wohl nie In Händen gehabt.''' • - ".v 
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Kratz abl— Pavel Ei-sner17) in seiner tschechischen Übertragung: KlitI sei (Pack 
dich, resp. scher dich!). 

Um der Sache auf den Grund zu kommen, müssen vorab die wichtigsten Wörter­
bücher zu Bäte gezogen werden. Im Etymologischen Wörterbuch von Friedrich 
Kluge und Alfred G ö t z e (16. Aufl., S. 645) steht, daß das früher starke Zeitwort 
sich bis ins Frühnhd., im deutschen Südwesten noch länger gehalten hat. Das Zw. ist 
gemeingermanisch usw. „Bei uns ist der einst umfassende Bereich von schaben 
eingeschränkt, seit der Fisch geschuppt, der Tintenfleck radiert und der Bart rasiert 
wird". Über die Etymologie des got. skaban16 vgl. S. F ei st19; Vergleichendes Wörter­
buch der got. Sprache, S. 426. Aus dem sehr verläßlichen Althochdeutschen Wörter­
buch von Rud. S c h ü t z e i c h e l 2 0 ) , das den Wortschatz der althochdeutschen litera­
rischen Denkmäler vollständig umfaßt, ist zu ersehen, daß ahd. scaben st. V. lediglich 
bei Notker vorkommt (S. 167), und hier nur ein einziges Mal, und zwar im Part, 
praet. gescaben (vgl. E . H . Sehrt 2 1) und W. K. Legner, Notker-Wortschatz, S. 460). 

Im Mhd. Wb. II, 2 (erschienen 1866), 59a sind unter schabe, schuop, geschahen 
schabe folgende Bedeutungen angeführt: 1. kratze, radiere, scharre; 2. streiche glatt, 
poliere; 3. vertreibe. — Dies also in transitiver Verwendung. Aber 4. scheere mich 
fort, erhiez in sinen wech scaben Genes. Fundgr. 18,23. schabet iuwern wec packt euch 
Er. 4195. hinnen schaben Pass. K. 43,93. dannen schaben Krone 273a Sch. fitrder 
schaben das. 31. b. Aneg. 38, 1. hvz mich uz sinen ougen schaben Herb. 2080. hiezenin 
balde uz schaben Ulr. Trist. 2253. — Daraus erhellt, daß die intransitive Bedeutung 
des Verbums sich erst allmählich herausgebildet hat. Endlich liest man unter 
„5. schab ab Imperativ, substantivische Bezeichnung dessen, den man 
nicht haben will. (Sperrung von mir), ich bin schab ab Ls. 2, 198. misc. 2, 253, 
Hätzl. 1, 104, 25. vgl. 2, 58, 231. alle kuntschqfiist schabab Erlös S. 330". (Darüber 
vgl. meine Anmerkung22).) Von schaben sind noch zwei mhd. Komposita zu nennen: 
beschaben (trans.) und verschoben (reflexiv in der Bed. verschwinden), das im Mhd. 
Wb. II, 2, 60a irrtümlich als schwaches Verb bezeichnet wird; an der betreffenden 

17) Jan ze Zatce: Ordi a Smrt (Ackermann aus Böheim) Pfeloül, üvod a poznamky napsal 
Pavel Eisner. Doslov napsal F. M. Bartos. Praha 1938. — Eisners Übetragung fußt auf der 
kleinen Ausgabe A. Bernts: Der Ackermann aus Böhmen des Johannes von Saaz. Heidelberg 
1929. — Sie müßte diiroh eine neue ersetzt werden, in der die neueren und neuesten Textein­
besserungen und Konjekturen wie auch. Textumstellungen (Akrostichon im SchluBgebet) berück­
sichtigt würden. Vor allem aber müßte sie reiohlich mit Anmerkungen versehen sein (und das 
nicht nur im Hinbliok auf den alttschechischen Tkadlecek), ohne die es doch keinen richtigen 
Zugang zu der reichen Schatzkammer des Ackermann gibt. 

'•) Got. skaban (auch bi-skaban) entspricht dem griech. (vgöoftai und tcelgaodai, lat. tondere 
und decalvare. Bed.: schaben, scheren, die Haare abschneiden. Vgl. E . Schulze: Gothisches 
Glossar, Mit einer Vorrede von Jacob Grimm. Magdeburg 1847, S. 311. 

19) S. Feist: Vergleichendes Wörterbuch der gotischen Sprache mit Einschluss des Krimgotischen 
und sonstiger zerstreuter Überreste des Gotischen. 3. neubearbeitete u. vermehrte Aufl., Leiden 1939. 

20) R. S c h ü t z e i c h e l : Althochdeutsches Wörterbuch. Max Niemeyer Verlag Tübingen 1969. 
") E". H. Sehrt und W. K. Legner: Notker-Wortschatz. Das gesamte Material zusammen­

getragen von E . H. Sehrt u. Taylor Starck. V E B Max Niemeyer Verlag Halle (Saale) 1965. — 
Vgl. insbesondere auch das für Notker-Wortschatzstudien unentbehrliche Notker-Glossar. Ein 
Althochdeutsch-Lateinisoh-Neuhoohdeutsches Wörterbuoh zu Notkers des Deutschen Schrif­
ten von E . H. Sehrt. Max Niemeyer Verlag Tübingen 1962. 

22) Die Quellenangabe Erlös. S. 330 bezieht sich auf die von K. Bartsob in seiner Auegabe: 
Erlösung mit einer Auswahl geistlicher Dichtungen. Quedlinburg u. Leipzig 1868, abgedruckte 
deutsche Versübetragung der lateinischen Visio Philiberti (des bekannten Streitgedichts zwischen 
Seele und Leib), von der es sehr viele Handschriften gibt und die Johannes von Tepl ganz bestimmt 
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Stelle: Pass. K . 636, 57 handelt es sich um das Präs., nicht um das Prät.: man vgl. 
die Verse 54—58 im Zusammenhang23): 

die verdamten lute, 
die man durch ir valsch erslat 
und vor den hunden ligen lat, 
da sich ir ere gar verschabet, 
die hebet ir uf und begrabet. 

Lexer 3,210 bringt außer diesem noch einen zweiten Beleg in der Bed. von sich ab­
schaben mit dem Gen. der Sache: sit er der eren sich verschuop Kolm. 107,52. 

Von schaben gibt es eine Keihe von Substantiven, die dann wiederum in Zusammen­
setzungen auftreten. Dazu vgl. Schmeller24) 2, 351 f., wo unter dem Zw. schaben 
sämtliche Ableitungen zusammengestellt sind, z. B. der Schaber (Geizhals = Schab­
hals im Simplizissimus, Schinder; Werkzeug zum Schaben; das Geschabte); das 
Schaberle, letztes Kind einer Ehe (vgl. im Tschechischen: vyäkrabek); 2 5) der Schab, 
Anteil an etwas, moitie; das Schabet, das Geschabte, Schabsei; nach Grimm DWb. 
1, 94 kommen hinzu: das Abschab, die Abschabete; nach Schmeller noch: das Ab-
geschaben ramentum von 1618. Grimm DWb. 1, Sp. 94 bringt die Stichwörter: 
Abschab, n. quod abradüur, Abschabsei (unter Angabe des Schmellerschen Belegs: 
nim 14 lot abschab vonn wechaUerpaum), dann: Abschabete f. Abschabsei (mit zwei 
Belegen aus dem 16. Jht.); unter Abschabsei n. steht: gleichviel mit abschab und ab­
schabete, aber gebräuchlicher. 

Aus dem ausgezeichneten und ungemein reichhaltigen Glossar von Diefenbach2*) 
sind anzuführen die Stichwörter: astula 56c, astola, assula schafesl van holt; 
plana 440a hd. schabe, schab, etc. nd. schave; planare . . . hd. schaben, Schaven, nd. 
schauen etc.; quisquilia 480c: unter den vielen und außerordentlich interessanten 
Entsprechungen (Abfälle, Späne von Holz und Eisen, Sägemehl, Spreu, Kehricht, 
Schnitzel, unnütze Dinge aller Art, auch Menschen: heyloß vel liederlichs vdck [dazu 

gekannt hat. Die zitierte Stelle geht auf einige lat. Verse zurück, die aus der Einleitung stammen 
(Beginn: Ecce mundus moritur viciia aepultus): 

Prudens sum et sapiens et morigeratus, 
Ego tuus nepos sum, tu mens cognatus. 
Ista cum defeoerint, protinus marcescit 
Nostra consanguinitas et paulatim crescit 
Inter nos remotio, itaque me nescit 
Qui, dum dives fueram, surgens mihi cessit. 

Vgl. lcuntschafl - consanguinitas, Lexer 1, 1784 f., namentlich Sp. 1785 Bekanntschaft, nähere 
Umgebung, Verwandtschaft. Vom deutschen Umdichter der Visio Philiberti konnte die Verhaltens­
weise und das hochmütige Gebahren der Verwandtschaft oder des Bekanntenkreises dem verarmten 
ehemaligen Reichen gegenüber wohl nicht besser zum Ausdruck gebracht werden als gerade durch 
den Ausdruck: Schabab. 

u ) Fr. K. K ö p k e : Das Passional. Eine Legendensammlung des 13. Jahrhunderts. Quedlinburg 
und Leipzig 1852. 

M) J . A. Schmeller: Bayerisches Wörterbuch, I. u. II. Bd. Zweite, mit des Verfassers Nach­
tragen vermehrte Ausgabe von G. K. Frommann. Stuttgart 1872—1877. 

«) Fr. Travnf&ek: Slovnltc jazyka iesMho. Ctvrte, pfepracovane a doplnene vydani. Praha 
1952. 

M) L. Diefenbach,: Glossarium Latino-Oermanicum mediae et infimae aetatis e codicibus 
manuscriptis et libris impressis concinnavit L. D. — Francofurti ad Moenum 1857. — Es wäre für 
die deutsche Philologie ein großer Gewinn, wenn man aufgrund des überaus reichen Wortvorrats, 
der in diesem Wörterbuch aufgespeichert ist, ein deutsoh-lateinisohes Glossar zusammen­
stellte. 
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vgl. DWb. 4, 2, 847 3. v. heillos 1. ohne Gesundheit, körperlich gebrechlich. 2. im 
16. Jht. häufiger ohne Wolhfahrt im Bezug auf Stand und Vermögen, arm, elend, 
niedrig: quisquilia <folgt chVStelle aus Dief.) vgl. noch: heiUosz leiit, nicht sollend, 
liederlich und veracht leiit, quisquiliae Maaler 216c]) auch: schafsei.— ramentum482b 
(bezw. rasamentum, rametum i. quisquilia) mensura cuiuslibet rei mas ein jeglichen 
dings, vlg. was abgeschabt wird, splitter . . . oder abschab eines yglichen dings ... hd. 
schabe-, sniczspene. scalpellum 515c hd. scab-, schabeysen, schabe, schaib, schab, 
eysern scabe, yseren schaue vel schrapmetz vel schaeffmetzgin, schabmesser, schrib-
messer, etc. — Anhängen möchte ich noch, daß. bei Dief. 427ab unter peripsema 
(griech. Tcep('|)7]|iflt Auswurf, Abschaum, Unreinigkeit, Unrat) sich nichts findet, was, 
unsere Frage angeht, dafür aber bei Schmeller 2, 351 f. unter c) „Nomen: Das 
Schab ab, peripsema AchiUeskraut, Achillea millefolium, die Euphrasia officinalis 
L. bei deren Blüthe es mit dem Sommer schon schabab zu gehen pflegt, anderwärts 
Adonis autumnalis L . 

Die Lexikographen müssen dem bayrischen Gelehrten J . A. Schmeller (1785 bis 
1852) dankbar sein, daß er ihnen den Weg gewiesen hatte. M. Lexer (1830—1892) 
und namentlich der von mir als vielseitiger Germanist hochgeschätzte M. Heyne 
(1837—1906) haben sich in ihren Wörterbuchartikeln nach Schmeller gerichtet. 
Unter den schon oben von mir angeführten Substantiven usw. werden auch die 
Bedeutungen von schaben und insonderheit die von schab ab angegeben. „Schab ab 
so rufen in gellendem Conzert die Maurerjungen und Bauhandlanger, wenn die 
Glocke das Ende ihrer Arbeitzeit ankündigt. Vieleicht soll dieser Kuf nichts anderes 
seyn, als eine Aufforderung, die Maurerkellen abzuschaben und bey seite legen." 
Dann heißt es unter b) „als Adv ; figürlich: Am Ende, zu Ende, zu Grunde: „Ein 
Tuech ins Grab, damit schab ab." „Ihr liegt im Grab und seyd schab ab", Münchner 
Kirchenlied von 1660. Es geht schab ab mit Einem. „Far hin, schab ab" (etwa wie: 
kratz ab!), apage. Cgm. 379, f. 12. Von den für uns maßgebenden Belegen seien hier 
wiederholt: Wer pulen wü der gedencke daran, das er ain volle laschen hob, er ist 
anders darumb schabab (Rosenplut, Der Edelmann mit dem Hasgeyer, Gießner Hs.); 
... das er nicht vast ausgab, darum er gen ir was schabab (Keller, Fastnachtspiele 
321, 27); Wer das nicht kann, der ist schabab (Keller, ibid. 742, 29); Darumb geh du 
narr schabbab (Keller, ibid. 742, 29). 

Mit diesen Belegen und Quellenangaben hat Schmeller die Bereiche und Bezirke 
der Literatur des Spätmittelalters aufgezeigt, in denen ähnliche Belege zu fassen 
und zu finden sind. Lexer setzte dann den Hebel an, vgl. sein Mitelhochdeutsches 
Handwörterbuch 2, Sp. 620 f. unter schaben; ... intr. schnell von dannen gehen, sich 
fortscheeren (die Quellen werden angegeben, nicht aber die Belege, die im Mhd. 
Wb, II, 2, 60a stehen und von uns eigens angeführt wurden, denn W. Mül ler 
(1812—1890), Verfasser der ersten drei Bände des Mhd. Wbs., hat mit seiner Bemer­
kung: schab ab, Imperativ, substantivische Bezeichnug dessen, den 
man nicht haben will, abweist, den Nagel auf den Kopf getroffen). Lexer 
zitiert: imper. schab ab, schabab: Name einer Pflanze, nigetta Dfg. 380b. Und wir 
schlagen in unserm Diefenbach gleich nach: „Nigella, -um, -us, -e etc . . . rathen, 
ratin, boh. yary luk, ratten vel wilder habern, hd. rade, raden, sporgras, schabab. 
nigella, -um ratten, -um schwartzer kumel." Von dieser Warte aus lassen sich alle von 
uns nachher zitierten Stellen gut einschätzen und beurteilen. Nigella ist — nach 
Lexer — Zeichen der Abweisung eines Liebhabers, dann überhaupt am Ende, zu 
Ende, zu Grunde. Er führt über Schmeller hinaus noch den Beleg: da ich nit mer het, 
was ich schabab Fasn. 321, 27; 742, 29 (Schmellers Beleg, von mir oben vorgelegt). 
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Ich möchte noch J . Chr. Adelungs Grammatisch-kritisohes Wörterbuch der hoch­
deutschen Mundart 3 (Wien 1808); S. 1310 heranziehen: „ .„ Dem Frisch zu Folge 
wird der Raden in einigen Gegenden Schabab genannt, weil er als untaugheh von dem 
Getreide abgesondert werden muß. Daher gebraucht man es ehedem auch figürlich 
für Auswurf, Ausschuß, Scheusal u. s. f. Er mußte von jedermann bey der Pfaffheit 
Schabdb seyn (Hedion etc.) Zu beachten sind zwei Belege: Ich zeuch dahin, du bist 
Schabab H . Sachs, und Luther 1. Cor. 4, 13 Wyr sind als eyn keerich der Welt vnd 
eyns ydermanns schabab -worden (wo es in unsern jetzigen Bibel-Ausgaben . . . heißt: 
und ein Fegopfer aller Leute, rapftjnjn«, da hieß es in den Ausgaben von 1522, 
1524 u. 1527 und eyns ydermanns schabab)." Der lat. Wortlaut von, 1. Cor. 4, 13: 
tamquam purgamenta huius mundi facti sumus, omnium peripsema usque adhuc und 
die heutige Übertragung der Stelle nach der deutschen Übersetzung M. Luthers: 
Wir sind geworden wie der Abschaum der Welt, jedermanns Kehricht, bis heute. — 
Zu Adelungs Ausführungen vgl. noch J. L . Frisch, Teutsch-lateinisehes Wörterbuch, 
Berlin 1741, 154c, und J. H . Campe, Wörterbuch der deutschen Sprache IV (Braun­
schweig 1810, S. 49. 

Nicht unerwähnt soll in diesem Zusammenhang bleiben der lesenswerte Aufsatz 
von Hoffman von Falersleben: Volkswörter. Aus der deutschen Schere-, Spott-
und Gleichnissprache (Archiv ,für die Geschichte deutscher Sprache und Dichtung. 
Herausgegeb. von J. M. Wagner. I. Bd., Wien 1874,6. 241—290), wo S. 271 f. über 
schabab und über die diesen Namen tragenden Blumen gehandelt wird. 

Nun ist ist es endlich an der Zeit, die Angaben im DWb. 8 (Leipzig 1893), Sp. 
1944 ff. unter schabab durchzunehmen. Da finden wir Sp. 1946 ,4n Formeln der 
geistlichen und der davon beeinflußten Sprache" Belege für unser Schabab ; in der 
Bedeutung Kehricht, Auswurf, Absohaum usw. in den Werken Melanchthons; 
Luthers, S. Francks, Mathesius', Albertinis u. a. — Weit wichtiger und aufschluß­
reicher ist das unter 2. a, b, c Angeführte. Aber vorerst noch zu 1.: „absolut wie ein 
prädikatives Adj. oder Adv^ soviel wie damit gut, fertig, vorbei: ein arme suppen man 
im gab, ein ungmacht, darmit schabab. H . Sachs 2, 4, 125a; da ich mein gwalt verloren 
hab, vor got und, der weit ganz schabab. Schade Sat. u. Pasqu. 1, 69; ein tuch ins Grab, 
damit schabab: Peters d. deutsche Weisheit (1604) usw. — „2. Substantivisch, mask. 
und neutr., meist ohne Artikel, zur Bezeichnung von Personen undSachen* 
die man nicht haben will, gering achtet... a) Pflanzenname: nigella, schwarzer 
(römischer) Coriander, (als Gewährsmänner: Diefenbach, Sebitz, Stalder, Schmeller). 
Sinnbild der Abweisung eines Liebhabers, Zeichen der Verweigerung 
des Liebesgenusses, vgl. Wackernagel, Kleine Schriften 1, 224 ff.—Wir heben 
hervor: weiß mir ein, bUimli weiße ... das heißt nun gar schabab," desselbig muß ich 
tragen, wol disen summer lang, ml lieber wöU ich haben meine bullis armunibfang 
(Unland Volksl. 84, 54, 5):, sie (die Korb gebende Dame) flocht selbst zierlich zusamm 
die stück zum korb mit ihrem nam; erstlich schabab zu der handhab thet sie fein appli-
cieren (Hoffmanns Gesellschaftsl. bei Wackernagel a. a. O.);-... ein kraut das haißt 
schabab das steet uf wilder haid und thut mir vil zu laid (Zimm. Chron. 4, 319, 31); . . . 
schabab ist mir gewachsen im garten voll, kent jhr mich nicht? (Garg: 49b). „Von da 
aus b) schabab sein, abgewisen sein mit seinem Liebeswerben: leider ich bin schabdb, 
dann ich bin nit holdselig Garg. 122b; man het mioh lieb, dieweü ich gab; daiehnit mer 
het, was ich schabab. Fastn. Sp. 321, 27v Es folgen nun viele Belege aus Sammlungen 
von Volksliedern, aus Fastnachtspielen; aus verschiedenen Schauspielen und 
Sprichwörtern, aus Werken von H . Sachs,' J . Wickram, B. Waldis, E . Alberus, 
N. Manuel,' S. Franck, Jul. von Braunschweig, J . Ayrer usw. usw. —' Es sei mir 
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gestattet, nur die Schabab-Stellen ohne Nennung der Quelle, des Liedes «der des 
Autors herauszugreifen: wer das nicht,kann, der ist schabab; ... laß mich nicht sein 
schabab; schabab bin ich nu werder knab ... dem dritten schlegt sies auch nit ab, das 
schafft, das ich bin worden schabab; wü heben an zu singen... mit freiem mut: du bist 
schabab! ich weiß mir eine andre in dem hag: die schweren seclcel hat, sie wunderUeb, ein 
ander hat mich verdrängen ... ichforcht, ich mus schabab sein; so seind wir abermal 
schabab und tbitt uns nicht geraten; aber er (Tilly als Bewerber um Magdeburg gedacht) 
muß sein schabab; wer nit geld hat, ist bald schabab; in summa was sie thut begeren und 
er sie des nü thut geweren, so ist er schon bey ir schabab; unter c) lesen wir (Sp. 1945): 
allgemein, von geringem oder gar keinem Werte und dem entsprechender Schätzung; 
verhaßt, im Unglücke, am J2nde, verloren. Adjektivisch und substantivisch meist in 
Verbindungen mit sein, werden, bleiben. Meist in älterer dichterischer Sprache: 
... der da ringt nach großer hob, erlanget nichts und bleibt schabab; ja wenn Homerus 
selber kam ... man jagt in auß und blieb schabab (B. Waldis, Esopus 3, 92, 14); er ist 
schabab, er hats, er hats, taug nit mehr auf den kugelplatz; mein lieber wirt, du bist 
schabab, zink quatter ich geworfen, hob; ... wer nicht hat,gut und hob, muß allzeit sein 
schabab; ietzund so bin ich alt und grab, so bin ich jedermanns schabab, bin ich doch auch 
gewesen jung; ohn gut die tugend ist schabab; dargegen wer die warheü sagt ... der ist 
bei der weit ganz schabab; hör niemands ratK in trewen, gott sey schabab, tod alles hob 
sehr bald wirds dich gereuen; der heul in rosen sitzt, wird morgen oft schabab. 

Arthur H ü b n e r (1885—1937), mein unvergeßlicher Lehrer an der Universität 
in Berlin, hat nachgewiesen, daß an vielen Stellen im Ackermann u. a. auch das 
Gesellschaftslied, das allerdings erst in Handschriften des 15. und 16. Jahr­
hunderts vorliegt, die Terminologie des Dichters Johannes von Tepl bestimmt hat. 
Ich bin fest überzeugt, daß ihn zu dieser Ansicht, die er in seiner bahnbrechenden 
Abhandlung Das Deutsche im Ackermann aus Böhmen21) des näheren darlegte und 
begründete, gerade der von mir zitierte Artikel im DWb. 8, Sp. 1944—1940, geführt 
hatte, denn dort sind die Quellen angegeben, in denen von Schabab, von Liebe und 
Leid, von Leben und Tod die Rede ist. Und das ist ja das Hauptthema im Ackermann, 
wo sich bis; in die Ausdrucksweis#,,,bisin den Wortschatz hinein Lateinisches und 
Deutsches, Heimisches und Fremdes unauffällig und zwanglos begegnen, und das 
alles unter Verwendung der raffiniertesten und spitzfindigsten, Mittel und ausgeklü­
geltsten Feinheiten der Rhetorik. 

Anhangsweise möchte'ich noch ein paar Belege für schabab (aus meiner Samm­
lung) anführen. Vgl. Ä;'Kopp, Volks- und Gesellschaftslieder des X V . u. XVI. Jhts. 
I. Die Lieder der Heidelberger Ha'. Pal.; 343 (DTM 5). Berlin 1905: Der uns das Ued-
leinneuw gesang, ein stolzer Schreiber ist ers genant, er hat gar wol gesungen, er ist schab 
ab und ganz und gar, ein reüter hat inn verdrängen (172, 25); JSÖ mues der sohlecht, der 
fromm und gerecht atzeit dahinden bleiben.' wer nit hat hob, ist yetz schabab bey mann und 
auch bey weibem: ferner K. Matthaei, Mii,d. Minnereden I. (DTM 14), Berlin 1913: 
1, 30 min zunam der was schab ab; 12,184-*<mt saelig wib, nun folg mir und ker von im, 

") Ä. H ü b n e r , Das Deutsche im Ackermann aus Böhmen (Sonderausgabe aus den,§itzungsber. 
der Preuss. Akad. der Wissenschaften. PJnl-histi Klasse. 1935. XVm). Berlin 1935. — Abgedruckt 
auch in dem wichtige Arbeiten zum Aokermannproblem,enthaltenden und, yon/E. Schwarz 
zusammengestellten Sammelband: Der Ackermaim aus Böhmen des Johannes pon'Tepl und seine 
Zeit (Wege der Forschung Band CXLIIL).Darmstadt 1968, S. 239-344; dort S. 368—386 auch 
der nach dem Ableben des Verfassers in der Zeitschrift für Deutschkunde 51, 1937, S. 225 ff. 
erschienene Aufsatz Deutsches Mittelalter und italienische Renaissance, der für die weitere Acker-
mannforschung höchst anregend ist. 
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wann er ist varnde hob und schieb, er sy ouch schab ab (vgl. auch im Wortverzeichnis: 
schabab zur Abweisung des Liebhabers 12, 186; als Name 1, 30). 

Mögen nun alle hier zusammengetragenen Belege erst aus späterer Zeit stammen, 
so bieten sie doch eine überaus willkommene Stütze für unsere Behauptung, daß 
Ack. 3, 19 schabab keineswegs lediglich als ursprünglicher Imperativ von abschaben, 
sondern in erster Linie als ein aus dem Imperativ gebildetes Adj., bezw. als ein aus 
dem Imperativ gebildetes und äußerst oft belegtes Substantivum aufzufassen ist. 
Schabab ist nach all dem Gesagten als ein Wort zu lesen. Es ist doch merkwürdig, 
daß der Imperativ von abschaben in seiner eigentlichen Bedeutung in der reich­
haltigen Literatur des späten Mittelalters überhaupt nicht aufzufinden ist. Übrigens 
erhält erst im Lichte unserer Belegstellen der zur Debatte stehende Ackermanntext 
seine leichtfaßliche Grundlage und seinen echten Nährboden, dem er entsprossen 
ist. Man kann fast sämtliche oben herangezogenen Bedeutungen in das Wort hinein­
legen. Auch die Tatsache, daß der Dichter mit dem Begriff Auswurf, Kehricht, Abfall, 
Unkraut usw. spielt, vgl. Hüb. Ack. 29, 25 Iedoch bei golde blei, bei weizen raten 
(Krogmann: roden), entbehrt nicht eines gewissen Interesses, namentlich wenn man 
weiß, daß rate, rode usw. auch schabab heißt (vgl. oben Dief. unter nigella, und noch 
DWb. 8, Sp. 43 s. v. Kade, Kaden den Beleg: roden, ein kraut, schabab, gicht, melant-
hium; ... schabab, schwarzer kümmil, rotten). Vgl. noch Ack. 17, 7 blume — distel; 
17, 8 vnkraut beleibet, die guten kreuter müssen verderben. 

Schabab in der von uns auf breitester Grundlage eruierten Bedeutung als imperati-
visch-substantivische Bezeichnung dessen, den man nicht haben will, den man ab­
weist, kommt ebenfalls im Mittelniederdeutschen vor. Man vgl. Schiller-Lübben2 8) 4, 
55b: Is eine wedewe oldt, so ys se vor der weit ein pfu dy an vnde s chaüeaf f , ock der 
kinder spott (Nie. Gryse, Wedewen Spegel, Rostock 1596). — Pfu dy an bezw. 
besser pfui di an (d. h. Pfui dich an!) ist eine substantivische Interjektion, aus der 
der Ausdruck futikan entstanden ist: „idt is een rechten futikan: er ist ein garstiger 
Mensch, des Anspeiens werth." (a. a. 0. Bd. 3, 324b). 

SCHABAB NEBO SCHAB AB V ACKERMANNOVI AUS BÖHMEN? 

Dosud neni mezi vydavateli a interpretatory svötove znämeho ranSnovohomonSmeckeho 
dialogu Ordce se Smrtl, zvaneho Der Ackermann aus Böhmen od Jana z Teple (reap. ze Zatce, tei 
ze Sitbofe, narozeneho kolem r. 1350 a zemfeleho r. 1414) shoda y tom, zdali vyrok schabab (srov. 
v Hübnerovö dnes nejrozSirenejsfm vydani z r. 1937, 1954, 1965, kap. 3,15 a nasl.: Nu wirt zu mir 
gesprochen: schab ab! — od slovesa abschaben odlkrabati, dffve tez pfenesenö ve vyznamu od-
tahnouti, odpliziti se, zmizeti) se ma pokladat za rozkazovaci zpusob ci za adv., adj., nebo i sub­
stantivum. Take ve vsech nam dochovanych 16 rukopisech a 17 tisefeh neni toto slovo tradovano 
jednotne' a jednoznacnS. Autor, ktery sleduje podrobne jednotlive historicke etapy vyvoje tohoto 
slova, zastava nazor, ze na citovanem miste nutno vych&zeti z oznaceni rostliny lat. nigella, tj. 
öerny kmin, koriandr, zemeiluö, kter6 se töl uzivalo jako oeividneho dükazu a znameni pro 
vystiin6 a nekompromisni vyjadfeni negativnfho postoje a pomSru hrde, nepoddajn6 a upejpavä 
divky vuöi ji nemilemu a nevitan6mu nipadnikovi. 

Püvodnä se oväem slova schabab uzivalo ve vyznamu odpadek, odfezek, odätepek, odlupek, 
smeti vSeho druhu a pak se dokonce v pfenesenlm vyznamu vztahovalo i na tlovSka resp. na 
lidi iijici v hmotn6 nebo duüevni bid£, pronasledovane osudem, na uboz&ky, na odstreence pomi-
jeu6 lidmi a svötem. Vyraz schabab byl tedy ozna&enim pro osoby odmitnuM, postizene neStestim 
vfieho druhu, nejakou ztratou, at uz n6jake veoi, majetku, penöz nebo i osoby, hlavnö müenky, 
manzelky atp. Ich bin schabab = ja jsem ten odpadek, ten odstreenee, vyvrhel atd. 

M) K. Schiller und A. L ü b b e n : Mittelniederdeutsches Wörterbuch. Bd. 1—6. Bremen 1876bis 
1881. 
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Nektere doklady na schabab uvädeji staräi lexikografove (Frisch, Maaler, Adelung, Campe atd.) 
zejmena väak J . A. Schmeller ve svem slovniku Bayerisches Wörterbuch (2. vyd. z let 1872 ai 
1877). Latinske v^razy pffsluäneho vyznamu s nemeckymi ekvivalenty skyta v bohate mife ne-
vyöerpatelny slovnlk L. Diefenbachs, Glossarium latino-germanicum z r. 1857. Bohaty dokla-
dovy material se vyskytuje v Grimmovö slovniku Deutsches Wörterbuch 8, 1944 a nasl. (z r. 1892), 
jehoz autorem je Moritz Heyne. Drtiva vetöina dokladü je cerpäna ze sbfrek a sbomlkn z 15. 
a 16. stoleti, obsahujicich pisne spolefienske (Hübnertiv termin: Gesellschaftslieder) a pisne atd. 
mistra pevcü (Meistergesang). Po tomto zjiäteni lze take snadno pochopit, proc pr&ve Arthur 
Hübner — a autor se domnlvä, ze pr4ve ono misto z Grimmova slovniku dalo Hübnerovi podnet 
k jeho dalsim koncepcim a üvaham (srov. jeho prukopnickou praci Das Deutsche im Ackermann 
aus Böhmen z r. 1935) — videl v pisnich se socialnim zamefenim a obsahem jeden z hlavnich 
literarnich pramenü, z nichz v latinske retorice üzasne sbehly Jan z Teple öerpal mj. vyrazy 
a obraty, opisy a ozdobujici oznaceni nejroztodivnejsich forem a stupnü pro svüj retorickymi 
finesami vyäperkovany a rozbujnele kvetnaty sloh. 

Misto v Ackermannovi se da take interpretovat tak, jak je vykladaji nektefi vydavatele 
(Bemt—Burdach 1917, Hübner 1937, Hammerich—Jungblutü 1951, Krogmann 1954, nikoli 
viak Jungbluth — zatim bez vykladu a odüvodneni — ve svem nejnovejsim vydani z r. 1969) 
a take podle nich pfekladatele: Klid se!, stejne tak take Pavel Eisner ve svem öeskem pfeklade 
z r. 1938. Aväak daleko vystiznejäi a citove pfilehavejsi je smysl a pak take preklad, jak jej tlumoöi 
a navrhuje autor pfitomne stati: Ty odstrcenoe, zatracen&e, nuzäku atp. Take je vice nez näpadne, 
ze se podle Grimmova slovniku imperativ od abschaben v pravem slova vyznamu a take v pfene-
senem smyslu (odejiti, odtahnouti) vübec neobjevuje. Neni tedy tfeba pn vykladu mista zamefit 
se vyhradne a jedine na imperativ: schab ab! Z dokladü nami snesenych (autor k nim pfidal 
nektere sve vlastni) vysvitÄ, jasne, ze jedine substantivum schabab ve vyznamu odpadek, odätepek, 
zatracenec, odstrcenec, ve svetle bohateho dokladoveho materialu a na pozadi socialne a kulturne 
historickem (Luther, Melanchthon, Mathesius a jini ho pouzivaji) je na uvedenem miste Acker­
manna nejpfilehavejsi a nejvhodnejäi. 




